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Bibliotheken sammeln originale Zeugnisse aus längst vergangenen Epochen, sie 
werden für Forschungs- und Bildungszwecke bewahrt, dokumentiert, erschlossen 
und künftigen Generationen überliefert. Bibliotheksbestände sind Teil des gegen-
ständlichen kulturellen Gedächtnisses der Menschheit. Daraus ergibt sich eine hohe 
Verantwortung für diejenigen, die das Sammlungsgut in den Bibliotheken betreuen. 
Wie sich die Restaurierungswerkstatt der Universitätsbibliothek Leipzig zusammen 
mit den Bibliothekaren dieser Verantwortung stellt, soll im Folgenden erläutert wer-
den. 
Bücher werden benutzt, transportiert, ausgestellt, sie unterliegen einer natürli-
chen Alterung: All diese mehr oder weniger notwendigen Prozesse können zum Teil 
zu schwerwiegenden Schäden am Buch führen, diese müssen bewertet und die Ob-
jekte konserviert oder restauriert werden. Jede restauratorische Maßnahme ist not-
wendigerweise den Auffassungen und Lehrmeinungen ihrer jeweiligen Zeit verhaf-
tet, hat aber Folgen, die weit über diese Zeit hinausreichen. Mit diesem Wissen um 
die Verantwortung eines jeden Mitarbeiters und Restaurators ist jeder Eingriff in und 
am Original genau zu hinterfragen. Was ist zu diesem Zeitpunkt der richtige Weg zur 
Erhaltung des Schriftgutes bzw. der Originalität des Buches? In der Buchrestau-
rierung hat sich in vielen Bereichen inzwischen ein Konsens über Vorgehensweisen 
gebildet, doch gibt es auch Fragen, für die der Diskussionsprozess noch nicht abge-
schlossen ist.  
Klar ist, dass immer eine individuelle und objektbezogene Entscheidung darüber 
erforderlich ist, welcher Weg zu einem guten Ergebnis führt. Schlagworte wie: Mi-
nimaleingriff, Ganzrestaurierung, Massenentsäuerung oder das Anfertigen eines 
Konservierungseinbands verdeutlichen die Spannbreite der Möglichkeiten. Die Frage 
nach der Nutzungsfrequenz des Buches, die Möglichkeit der Digitalisierung oder 
einer Beschaffung über ein Antiquariat zur Vermeidung einer kostenintensiven 
Restaurierung, das alles sind wichtige Aspekte, die bei der Entscheidung über die 
durchzuführenden Maßnahmen zu bedenken sind. 
Eine zentrale Rolle spielt heute die Reversibilität des Eingriffs. Das war in der 
Vergangenheit nicht immer der Fall. Cod. gr. 34, eine griechische Handschrift aus 
dem 15. Jahrhundert, wurde beispielsweise im 19. Jahrhundert nach einem Wasser-
schaden mit nachfolgendem Schimmelbefall, der die Stabilität der Buchseiten stark 






schwächte, mit einem Glutinleim und sehr kurzfaserigem Papier kaschiert. Diese 
Methode ist nicht die schlechteste, nur sind die dazu verwendeten Materialien nicht 
alterungsbeständig. Das Ablösen des „Stützpapieres“ birgt ein großes Risiko für die 
Schrift auf den Seiten, da diese sich vom Originalpapier mit ablöst, was zum Infor-
mationsverlust führt. Nicht selten wurden neue Materialien zur Restaurierung ver-
wendet, die noch nicht sicher auf ihre Alterungsbeständigkeit geprüft worden 
waren. Am Beispiel der Verwendung von Selbstklebebändern lässt sich dieses 
Problem gut veranschaulichen: Nach der Markteinführung (z.B. Tesa-Band ca. 1925) 
erfuhr das praktische Band große Verbreitung als Hilfsmittel für schnelle Reparatu-
ren, in Unkenntnis der Risiken und der Spätfolgen: Das Papier um das Klebeband 
verfärbt sich, der Klebefilm diffundiert in das Papier; falls das Klebeband über Schrift 
geklebt wurde, läuft diese aus. So sind bei vielen Büchern, die mehrere Jahrhunderte 
überdauert hatten, in der relativ kurzen Zeitspanne von 90 Jahren Schäden durch 
wohlmeinenden Gebrauch der Selbstklebebänder entstanden, mit deren Behebung 
Generationen von Restauratoren beschäftigt sein werden. 
Ein gutes Beispiel dafür, wie sich restauratorische Vorgehensweisen im Lauf der 
Zeit verändert haben und wie wichtig es ist, das eigene Handelns und seine Folgen 
zu reflektieren, ist der Umgang mit Handschriftenfragmenten, die als Buchbin-
dermakulatur verwendet sind. Seit dem Mittelalter und bis weit in die Neuzeit wur-
den nicht mehr benötigte Pergamenthandschriften für Einbandzwecke und zur Sta-
bilisierung von Buchkonstruktionen verwendet.1 Ein Hauptargument für die Ver-
wendung von Pergament war dessen hohe Stabilität. Pergament ist in seiner Be-
schaffenheit sehr beständig, reißfest, gegen Insektenfraß und biologischen Befall 
weitgehend resistent. Wegen seiner zeitaufwändigen Herstellung und der hohen An-
schaffungskosten wurde es sehr wertgeschätzt und vermutlich niemals einfach ent-
sorgt. Dies lässt sich auch daran erkennen, dass Pergament als Hilfsmaterial schon in 
der frühen Buchherstellung verwendet wurde.2 Das für die Bücher verarbeitete, in-
haltlich viel ältere Pergament wurde von den Buchbindern als Einbandmaterial, zur 
Rückenhinterklebung, als Vorsatzfalzverstärkung, als Kapitalträger und in den 
Schließenbändern verarbeitet. 
Bei einer Restaurierung kommt es immer wieder vor, dass solche beschriebenen 
Pergamenthandschriften-Fragmente zu Tage treten. Wie sollen wir damit umgehen? 
Lange war es üblich, Fragmente grundsätzlich auszulösen und zu separieren. Die 
Dokumentation des Fundzusammenhangs wurde dabei häufig unterlassen. Die 
historische Authentizität des Trägerbandes wurde auf diese Weise dauerhaft 
beeinträchtigt und das Fragment ebenso unwiederbringlich von seinem 
Herkunftskontext getrennt. Später ging man bei der Restaurierung dazu über, 
Fragmente zwar auszulösen, aber dem Trägerband in einer Mappe beizulegen. So 
war zwar der historische Kontext gewahrt, eine Dokumentation unterblieb aber auch 
hier häufig oder wurde nur in Ansätzen durchgeführt, so dass wichtige Informationen 
                                                                
1 Vgl. den Beitrag von Christoph Mackert. 
2 Adam, Agnes: Papierrestaurierung, Mittelalterliche Pergamentfragmente. In: Mitteilungen 
der IADA 4 (2003), S. 15–20 






über die Fundumstände heute verloren sind. In anderen Fällen wurden die 
Fragmente wieder an der vorgefundenen Stelle angebracht, was eine Pseudo-
Authentizität herstellt und zudem zur Folge hat, dass nachträglich auftretende 
Fragen – etwa zum Inhalt der aufgeklebten Seiten – oft nicht mehr zu klären sind. 
Hier zeigt sich, dass nicht ausreichend bedacht wurde, dass Fragmente als 
selbstständige Textzeugen unabhängig vom Trägerband wissenschaftlich von 
Bedeutung sind oder sein können und daher der Forschung zugänglich sein sollten, 
physisch und durch eine entsprechende Erschließung. 
Der Restaurator und der wissenschaftliche Bearbeiter befinden sich daher in ei-
ner ernstzunehmenden Entscheidungssituation. Zum jetzigen Zeitpunkt hat sich die 
Universitätsbibliothek Leipzig für eine individuelle Herangehensweise beim Her-
auslösen von Pergamentfragmenten entschieden, die vor allem auf eine effiziente 
Kommunikation zwischen Restaurierungswerkstatt und wissenschaftlichen Biblio-
thekaren setzt. Fragmente, die von großem wissenschaftlichem Interesse sind, wer-
den vereinzelt und der Fragmentsammlung zugeordnet. Die Fragmente erhalten eine 
Inventarnummer, über die sie für Bibliothekare und Wissenschaftler eindeutig refe-
renzierbar sind. Sowohl beim Fragment als auch im ehemaligen Trägerband wird die 
Zusammengehörigkeit der separierten Teile notiert. Insgesamt ist eine genaue und 
ausführliche Dokumentation des Fundzustandes und der vorgenommenen Arbeiten 
von entscheidender Bedeutung. Fragmente mit bekanntem Inhalt werden genaues-
tens dokumentiert und dem Buch wieder zugeordnet. Für diese rückführenden Ar-
beiten werden immer Materialien verwendet, die in ihrer Anwendung reversibel 
sind. 
2. Aufbau der Restaurierungswerkstatt  
Der Aufbau einer Buchrestaurierungswerkstatt in der Universitätsbibliothek 
Leipzig begann im Jahre 1970. Lothar Säuberlich gründete die Werkstatt in einer Zeit, 
in der der bauliche Zustand der Bibliothek kriegsbedingt noch immer sehr schlecht 
war. Nicht ohne Grund wurde die Werkstatt trotz erheblicher Widerstände 
aufgebaut, denn nicht nur das Gebäude war schwer entstellt, sondern eben zum Teil 
auch die Buchbestände verschiedener Signaturgruppen. Die Magazinbedingungen 
waren alles andere als ideal. Eine der gravierendsten Folgeerscheinungen war der 
Schimmelbefall an einer großen Zahl von Büchern. Diese kontaminierten Bücher 
wurden vom Bestand getrennt und dann in sogenannten 
„Schimmelfächern/Schimmelsärgen“ gesammelt. Ab den 1990er Jahren wurden 
diese Bestände sukzessive mit Gamma-Strahlung behandelt, um damit die 
zerstörende Wirkung der Schimmelpilzsporen zu stoppen.3 Bei einer Großaktion 
konnten die Bücher aus den in den 1970er Jahren geschlossenen Zweigstellen der 
Bibliothek, die in einem als Zwischenlager gedachten Keller untergebracht und nun 
stark verschimmelt waren, selektiert, verpackt und bestrahlt werden. Auch konnten 
                                                                
3  Mann, J./Wildführ, W./Langguth, H./Teichert, E.: Gammastrahlen zur Schimmelbekämpfung bei 
Büchern. In: Restauro 2 (1992), S. 114–119. 






damit die gesundheitlichen Belastungen für die Mitarbeiter in der 
Restaurierungswerkstatt und den Magazinen auf ein Minimum reduziert werden. 
Nicht nur der Schimmel stellte ein großes Problem in der Bibliothek dar, sondern 
auch die starke Verschmutzung durch Taubendreck und Staub. Nach der Rekon-
struktion des Gebäudes im Jahre 2002 sind nunmehr unsere Bestände in vollklimati-
sierten Magazinen aufgestellt. In den Klimaanlagen befinden sich Luftfilter, welche 
die in Bibliotheken immer vorhandenen Schimmelsporen aus den Magazinräumen 
herausfiltern. Um das Wachstum des Schimmels zu unterbinden, wird darauf ge-
achtet, ein dem Sammlungsgut entsprechendes, konstantes Klima in den Magazinen 
zu erhalten. 
Die Sondersammlungen selbst mit ihren besonders wertvollen Beständen befan-
den sich seinerzeit in einem verhältnismäßig klimastabilen und sicheren Bereich der 
Bibliothek. Dort konnten nicht nur die Schäden begutachtet werden, die nach den 
Auslagerungen des Zweiten Weltkrieges entstanden waren, sondern auch die haus-
gemachten. Ein Beispiel dafür ist die Folge der am Ende des 17. Jahrhunderts unter 
der Bibliotheksleitung von Professor Joachim Feller veranlassten Veränderung der 
bisherigen liegenden Aufbewahrung der Bücher in eine systematisch stehende Auf-
stellung der Bücher. Dabei wurden bei einer großen Anzahl von mittelalterlichen 
Handschriften die Beschläge und Buchschließen abgeschnitten, um damit eine 
Platzersparnis zu erreichen. Vermutlich war es auch ein Ziel, dass die Beschläge 
durch das Herausnehmen aus dem Regal keine Schäden am Nachbarbuch hinterlas-
sen. Die abgenommenen Beschläge wurden als Altmetall verkauft, um mit dem Erlös 
die Anschaffungen in der Universitätsbibliothek zu finanzieren.  
Die Folgeerscheinungen, die durch den Verlust der Buchschließen entstehen, 
führten zu komplexen Schadensbildern. Die Buchschließen haben die Aufgabe, das 
Buch in ihrer Form zu halten bzw. die Holzdeckel auf den Buchblock zu pressen, 
damit sich das Pergament nicht deformiert. Bei einem intakten Buch ist der Kopf-
schnitt geschlossen, der Staub legt sich flächig ab. Wenn an einem Buch die Schließen 
fehlen, beginnt sich das hygroskopische Pergament zu deformieren. Dadurch ist es 
möglich, dass der Staub von oben in die Handschrift hineinfallen kann. Dieser Staub 
führt zu Verfärbungen auf den Buchseiten selbst. Das Leder am Rücken des Buches, 
welches für eine viel kleinere Fläche gedacht war, kann durch diese Belastung reißen 
oder der Buchblock selbst verformt sich und springt nach vorn. Eine So-
fortmaßnahme, um dieses Schadensbild einzugrenzen, war die Anfertigung von 
Schachteln und Schubern für die besonders wertvollen Bände. Zum Teil mussten 
auch neue Buchschließen hergestellt werden. 
3. Praktische Anfänge in der Restaurierung 
Die ersten Restaurierungsversuche waren noch geprägt vom Ansatz der 
klassischen handwerklichen Buchbinderei. Die Bücher wurden nach den Traditionen 
des Handwerks wieder in eine neugebundene Form gebracht. Dabei wurde der 
originale Bucheinband vollkommen ersetzt und entsorgt, provenienz- und 
besitzgeschichtliche Aspekte wurden vernachlässigt und wichtige historische Spuren 






vernichtet. Bei alten Drucken wurde zum Teil sogar der Buchblock beschnitten. Diese 
frühen „Restaurierungen“ führen dazu, dass ein ‚schönes neues Buch‘ entsteht, das 
seinen historischen Kontext zumindest teilweise eingebüßt hat. 
Im Vordergrund dieser Arbeiten stand der Gedanke, das Buch zu „retten“, in dem 
man es wieder vollständig benutzbar und „haltbarer“ machte. Die Bücher wurden 
dabei „sauber“ gemacht, das heißt, die einzelnen Buchseiten wurden in ein „Sie-
dendes Bad“ gelegt, womit die auch heute noch angewandte Nassbehandlung (Ent-
säuerung) gemeint ist.4 Diese Behandlung wurde bei ca. 70° C Wassertemperatur 
durchgeführt, was das Original ebenfalls strapazierte – heute wird ein solches Ver-
fahren nur in begründeten Fällen und dann bei max. 40° C angewendet. Originalma-
terial wurde ersetzt und nicht aufbewahrt, die Buchrücken so stark abgeleimt, dass 
die Bücher nicht zu öffnen sind, ohne im Rücken zu brechen, vergleichbar den Pa-
perback-Büchern unserer Zeit. Für die Verfilmung und Digitalisierung stellen solche 
Bücher eine besondere Herausforderung dar. 
4. Restaurierung heute 
Seit einigen Jahren wird diese Art Totalrestaurierung mehr und mehr in Frage ge-
stellt. Buchgeschichtliche Überlegungen haben das Bewusstsein der Restauratoren 
und Wissenschaftler im Umgang mit dem ihnen anvertrauten Schriftgut verändert. 
Ist immer eine Total- oder Ganzrestaurierung notwendig?5 Welche Informationen 
gehen durch eine Restaurierung verloren, wie verändert sich die Materialität nach 
einer Restaurierung? Diese Informationen erlangen immer mehr an Bedeutung, da 
sie für die Bestimmung z.B. des Herkunftsortes oder der Besitzgeschichte als Hinweis 
dienen können oder Zeugnis von alten Handwerkstechniken geben. Bei Schäden, die 
lediglich den Einband und den technischen Aufbau betreffen, ist z.B. ein 
vollständiges Zerlegen des Buchblocks ein unverhältnismäßiger großer Eingriff in den 
Originalaufbau. Denn dabei werden die handwerklichen Merkmale, die Benut-
zungsspuren, die historische Materialität, die Patina, ja, die Aura, also der ursprüng-
liche Charakter eines Buches zugunsten einer scheinbar langen Haltbarkeit des neu 
gebundenen Buches geopfert und verfälscht. 
Um die Bedeutung materieller Eigenschaften des Objekts zu erkennen, ist konti-
nuierliche Fortbildung der Restauratoren und eine eingespielte Kommunikation mit 
den buchhistorischen Sammlungsexperten in der Bibliothek erforderlich. In be-
stimmten Fällen ist auch Expertise von außerhalb einzuholen, bevor mit einer Res-
taurierung begonnen wird. Dabei sollte es zur Abwägung der Standpunkte kommen: 
Muss tatsächlich eine Totalrestaurierung vorgenommen werden? Sollte bzw. kann 
das Buch verfilmt oder digitalisiert werden, um damit die direkte Benutzung zu mi-
nimieren? Wie kann der Schutz geschädigter Bücher durch eine geschulte Handha-
bung verbessert werden? Welche ideenreichen Lösungen bieten sich für partielle 
Eingriffe am Buch und Einband an? Der sogenannte Minimaleingriff ist nicht die Folge 
                                                                
4 Instandsetzungsbericht der Universitätsbibliothek Leipzig aus der Zeit von ca. 1980, 
Restaurierungswerkstatt Universitätsbibliothek Leipzig 
5 Szirmai, János A.: The Archaeology of medieval Bookbinding, Aldershot: Ashgate, 1999. 






von immer knapper werdenden Haushaltmitteln – zumal solche Eingriffe unter 
Umständen einen größeren Zeitaufwand erfordern als eine Ganzrestaurierung –, 
sondern er versucht, die Manipulation des Originalzustands zu minimieren. Grund-
legend ist die Erkenntnis, dass ein restauratorischer Eingriff in das Original immer die 
Gefahr in sich birgt, historische Spuren zu verändern, den natürlichen Alte-
rungsprozess zu beeinflussen und die Authentizität zu verfälschen.6 Ein generelles 
Patent-Rezept bei der Bestandserhaltung wird es daher nicht geben, sondern die ein-
zelfallbezogene Suche nach dem angemessenen Verfahren. Gerade in dieser alltägli-
chen Entscheidungsfindung steht der Restaurator dabei nicht selten zwischen den 
Meinungen.7 
5. Zukunft der Restaurierung 
Es zeigt sich also, dass einem interdisziplinären Vorgehen auch im Bereich der 
Restaurierung und Konservierung zunehmende Bedeutung zukommt. Natürlich ist es 
weiterhin essentiell, die restauratorischen und handwerklichen Techniken zu lehren 
und weiterzuentwickeln. Doch die praktischen Fertigkeiten erhalten dabei durch 
neue Ergebnisse der Forschung wichtige Anstöße für Problemlösungen, die im 
täglichen Arbeitsalltag nicht zu leisten sind. Das theoretische Wissen tritt so in 
stärkeren Austausch mit der praktischen Erfahrung. 
Vor allem aber nimmt der Austausch mit den historischen Fachdisziplinen in dem 
Maße zu, wie die Wissenschaft die Materialität der Schrift-Objekte als For-
schungsgegenstand und Erkenntnismittel entdeckt. Das Interesse der Wissenschaft 
hört nicht bei der reinen Textinformation auf. Die Fragen richten sich auf die Her-
stellungsmethoden, über die man Informationen zu Alter, Herstellungsregion und -
ort erhält. Hier können die Spezialkenntnisse der Restauratoren wichtige Beiträge 
leisten. 
Die Komplexität von Materialität, Buchgeschichte und neueren Erkenntnissen 
über die verwendeten Werkstoffe führt zu einer sensiblen Restaurierung. Dennoch 
sollten vor Beginn einer restauratorischen Maßnahme die auszuführenden Tätigkei-
ten hinterfragt und eine Notwendigkeit abgewogen werden. 
 
  
                                                                
6 Banik, Gerhard (Hg.): Wege zur Konservierungswissenschaft: Projekte am Studiengang 
Restaurierung und Konservierung von Graphik, Archiv- und Bibliotheksgut, Staatliche 
Akademie der Bildenden Künste Stuttgart 2000 – 2008, München: Siegl, 2010. 
7 Janis, Katrin: Restaurierungsethik im Kontext von Wissenschaft und Praxis, München: M-
Press, 2005. 
